Sonnabend, 
am 26. Septbr. 
1840. 


A 116. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


welche das Blatt für den Preis 
pro Quar- 


wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


4 M Gst. 
Allgemeines Inmoriftifches Unterhaltungs- und Polksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Flora, die Waiſe. und kuͤhlende Lüfte ihre heiße Stirn umfaͤchelten. Sie 
(Fortſetzung.) | fühlte ſich wunderbar aufgeregt an dieſem Tage, indem 

eine gewiſſe Beklommenheit von fruͤher her ihre Bruſt 

Es war ſchon ein langer Zeitraum ſeit Siegberts umfangen hielt. — Da drangen jugendlich maͤnnliche 


Abweſenheit verfloſſen, und oͤfter die frohe Nachricht Stimmen zu ihrem Ohre, deren Toͤne bald heiter bald 
eingegangen, daß er geſund ſei, und ſich in mehren ſanft abwechſelten. Der einfache Geſang erſcholl jetzt 
Schlachten durch Umſicht und Tapferkeit ausgezeichnet vernehmlicher, und ſie erkannte nun die Hirten, welche 
habe, welches den Vater oft in Ausbrüche der größten mit ihren Heerden heimkehrten von den hohen Alpen. 
Freude verſetzte; den Seinen war dieſe Freude jedoch Da fehnte auch ſie ſich hinaus in's Freie, und erleich⸗ 
ſtets der Wermuth truͤbſter Ahnungen beigemiſcht. So terten Herzens erſtieg ſie die im letzten Abendroth ſchim⸗ 
eilten nun die Wochen und Monate obne beſonders mernden Hoͤhen. Hier ſchaute ſie nun hinab: — rings 
auffallende Begebenheiten in dem Schloſſe dahin, als herum herrſchte Stille, und zu ihren Fuͤßen lagen die 
Antonie einſt die Kunde vom Grafen erhielt, daß aufs Sennenhuͤtten der aͤrmlichen und doch gluͤcklichen, fried⸗ 
neue eine glänzende Feier in demſelben ftatt finden ſolle, lichen Bewohner. Entfernt ertoͤnten noch dann und 
da er geſonnen fei, den Geburtstag feines Sohnes da- wann die Floͤten einiger Alpenhirten, und in nicht weiter 
durch zu verherrlichen, und einige Tage darauf war Entfernung ſah ſie das Schloß durch unzaͤhlige Kerzen 
ein jeder der Dienerſchaft auch dahin beſorgt, den Be: erhellt. Da füllte Bangen ihre Seele, und mit ver⸗ 
fehl des Herrn durch Anordnungen dazu zu vollziehen. doppelten Schritten eilte ſie, daſſelbe zu erreichen, 
Als dieſer Tag erſchien, hatte ſich bei dem prächtigen | wo vor weniger Zeit noch die Becher munter beim 
Diner eine tumültuariſche Fröhlichkeit der Geſellſchaft feſtlichen Mahle kreiſ'tten. Doch was bedeutet jetzt das 
bemeiſtert; Siegbert war oft der Gegenſtand des Ge: eilige Herannahen des ihr nachgeſandten Dieners? der, 
ſpraͤchs, und auf ſein Wohl und ſeine gluͤckliche Wie⸗ als er ſie ſieht, raſch und geſenkten Hauptes zuruͤckgeht. — 
derkehr wurden unzahliche Male die ſchaͤumenden Pokale Warum verſtummten die Ausbrüche der Freude? — 
geleert. Da zogen ſich die Damen von der Tafel zu: weßhalb ſieht man die Kerzen erföfchen? und tödt: 
ruͤck, vorzuͤglich war Antonie gluͤcklich, ſich im ent⸗ liche Stille dem jubelnden Becherklange folgen? — 
egenſten Zimmer des Schloſſes in ihrem einſamen Ge: | Ach! es iſt die ſchauervolle Votſchaft von Siegberts 
wache allein zu befinden. Durch die Scheiben ihres | Tode, der ihn auf dem Felde der Ehre ereilte, die 
Fenſters drang allmaͤlig die Daͤmmerung, eine Vorbo⸗ gleich einem boͤſen Daͤmon Aller Herzen wie durch 
tin des Abends, zu ihr herein, als ſie daſſelbe öffnete, | Zaubergewalt truͤbte. ö 


Wenden wir uns jetzt hinweg von der Mutter todten— 
ähnlichem Zuſtande, hören wir nicht des Grafen lautes 
Wehklagen, ſehen nicht Antoniens Leichengeſtalt, und 
werfen einen Schleier uͤber jene Trauerſcene, deren 
wir wieder gedenken wollen, wenn Lethes Balſam die 
wunden Herzen erquickt. f 

Langſam war dieſer betruͤbten Familie ein hal⸗ 
bes Jahr verfloſſen, und der Graf — noch oft jenes 
unheilbringenden Tages gedenkend — hielt, da derſelbe 
waͤhrend der Zeit den Kreislauf feiner gefelligen Freu: 
den unterbrochen, ſich noch immer in ſein Schloß zu⸗ 
ruͤckgezogen. Leer und oͤde waren ihm hier die Hallen, 
eine Wohnung des Ueberdruſſes und der Langenweile, 
ein Bild der innerlichen Wuͤſte. — Seine Gattin er⸗ 
krankte oft, doch Antonie rang nicht vergebens nach 
Faſſung, denn mit Geifteöftärfe wußte fie das Unab⸗ 
anderliche zu ertragen, und ſich aufrecht zu erhalten in 
dem Sturme des Lebens, um der geliebten Mutter hin: 
fort Pflegerin und Troͤſterin zu ſein. 

Es war ſchon weit uͤber Mitternacht hinaus, und 
die Stille, welche in dem Schloſſe herrſchte, ließ ver 
muthen, daß ein jeder der Bewohner deſſelben dem 
Schlafe in die Arme geſunken ſei, nur Antonie wachte 
noch. Duͤſter brannte die Lampe in einiger Entfernung 
von der Mutter Lager, uͤber das ſie ſich hingebeugt, 
um ſich des ſanften Schlummers zu erfreuen, der nach 
langer Zeit dieſelbe erquickte, und es ſchien ein lichtes 
Traumbild ihre Sinne zu beſchaͤftigen, da ein Laͤcheln 
um ihre bleichen Lippen ſchwebte. 

Da erſcholl von der Bruͤcke her, die zu dem Schloſſe 
führte, ein Laͤrm, der bald einige Diener erweckte, und 
noch immer uͤber der Mutter Bett bingeneigt, lauſchte 
ſie deſſelben. Da fluͤſterte dieſe im Schlafe leiſe, kaum 
vernehmlich, in abgebrochenen Saͤtzen: Sie fuͤhren ihn 
zu uns den geliebten Sohn, der fortan bei Dir ſein 
wird. — Doch meinen Lebensfaden ſchneidet bald — 
die Parze ab, denn — nicht lange auf dieſer Erde 
wird — mir Euer Gluͤck zu Theil. — Da hatte ſich 
ein Reiſewagen genaht, und es ward an der Thuͤr ein 
Pochen hoͤrbar, das bald die Diener herbei rief. Das 
Geraͤuſch beim Eroͤfnen des Thores hallte, bei der Ruhe, 
welche die Nacht umgab, ſtoͤrend in dem großen Raume 
des Schloſſes wieder, und es war bereits der Graf 
davon erwacht, als ein Bedienter zu ihm eintrat und 
berichtete: daß von der Armee ein Officier zu den Sei: 
nigen heimkehren wolle, wohin noch mehre Tagereiſen 
wären, er jedoch unterweges fo ſehr erkrankte, daß eine 
ſortgeſetzte Reiſe ihm unmoͤglich ſei, und er daher um 
ein Obdach fuͤr dieſe Nacht recht innig bitte; welches 
ihm der Graf auch ſogleich bewilligen ließ. Kaum 
hatte Antonie hiervon die Kunde erhalten, als ſie durch 
der Mutter fortwaͤhrenden Schlummer Zeit gewann, 
mittelbar fuͤr den Kranken zu wirken. In Kurzem be⸗ 
fand ſich daher derſelbe in einem entlegenen traulichen 
Stuͤbchen, weich gebettet, und mit Erfriſchungen ver⸗ 
ſchiedener Art verſehen. Als am Morgen die Gräfin 
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von dem naͤchtlichen Ereigniſſe in Kenntniß geſetzt war, 
erzaͤhlte ſie der Tochter, wie ſie Aehnliches getraͤumt, 
und es ſchien ihr dies ein Antrieb mehr, ſich mit groͤß⸗ 
ter Theilnahme des Kranken anzunehmen. — Der Graf 
hatte ſich zu ſeinem Schuͤtzling begeben, — der ſich 
Barneck nannte und im Kriege zum Hauptmann bes 
foͤrdert war — um mit ihm Bekanntſchaft zu machen 
und ſich nach ſeinem Befinden zu erkundigen. Innigſt 
geruͤhrt, dankte derſelbe fuͤr die Gaſtfreundſchaft, mit 
der er aufgenommen worden, und bedauerte, ihm und 
den Seinigen ſo viel Unruhe verurſacht zu haben. 
Doch war bei ſeinem Zuſtande nicht daran zu denken, 
eine weitere Reiſe zu unternehmen. Der Graf ſchlug 
daher vor, einen Arzt kommen zu laſſen, damit Jener 
ſich deſſen Verordnungen unterwerfe, und bat ihn zu— 
gleich, nicht eher von dannen zu reiſen, als bis er ſich 
einer voͤlligen Geneſung wieder erfreue; welches Aner— 
bieten der Kranke auch dankbar annahm. Als der Arzt 
erſchien, erklaͤrte er, daß derſelbe ein Fieber habe, und 
daß am Arme eine Wunde, welche vor ſeiner Abreiſe 
nicht voͤllig geheilt geweſen, aufgebrochen ſei. Trotz 
der geſchickteſten Behandlung verſchlimmerte ſich jedoch 
der Zuſtand des Kranken, und er lag ſchon ſeit 
mehren Tagen an einem nervoͤſen Fieber gefaͤhrlich 
krank. — Antoniens gefuͤhlvolles Herz bangte bei dem 
Gedanken, daß auch dieſer vielleicht durch einen fruͤhen 
Tod die Seinen in Trauer verſetzen koͤnne, daher forſchte 
fie oͤfters nach feinem Befinden, und mit unnennbarer 
Freude vernahm ſie nach mehren Tagen vom Arzte, 
daß der Leidende außer Gefahr ſei. 

Es waren einige Wochen nach dieſem angenehmen 
Berichte verſtrichen, und der Hauptmann hatte nun den 
Muth gewonnen, mit welchem man ſich auf's Neue 
freudig wieder in das Leben ſchwingt, als er eines 
Tages die Erlaubniß von dem Arzte erhielt, eine kleine 
Aus flucht zu wagen. Da ſehnte ſich feine Dankbarkeit 
darnach, daß dieſer Gang zuerſt zu den Damen des 
Schloſſes fein möge; denn war es ihm doch ſtets ge= 


weſen, als wenn dieſelben durch Fuͤrſorge ihn ſchuͤtzend 


umſchwebten. An einem Tage, an welchem auch die Graͤfin 
ſich wohler fuͤhlte, ſaß dieſelbe auf ihrem Divan, dem 
ſanften Geſange Antoniens zuhoͤrend, mit welchem die⸗ 
ſelbe das ſchoͤne Spiel ihrer Harfe begleitete; es un: 
terbrach ſie hierin ein Diener, welcher meldete: daß 
der Hauptmann um die Erlaubniß bitte, den Damen 
ſeine Aufwartung machen zu duͤrfen. Und kaum war 
fie demſelben freundlich gewährt, als er eintrat. Nach⸗ 
dem er in ruͤbrenden Worten feine Dankgefuͤhle aus: 
geſprochen, waren die Damen bald in einer angeneh— 
men Unterhaltung mit ihm. 
(Fortſetzung folgt.) 
——— 


Aufloͤſung der zweiſylbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 
Donau. 
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Reife um die welt. 


„ Ein eigenthuͤmliches Werk iſt das, welches die 
Gruͤfin von Wilton in London herausgeben wird: „Die 
Kunſt der Nadelarbeit, von den fruͤheſten Zeiten, mit Nach⸗ 
richten von den alten hiſtoriſchen Tapeten.“ Dieſe Geſchichte 
„der Nadel“ iſt der verehrten Königin Wittwe (ſelbſt einer 
ſehr geſchickten Kuͤnſtlerin in dieſem Fache) zugeeignet, und 
enthalt in 22 Kapiteln Alles, was über die Nadelarbeiten 
der Hebraͤer, der Aegypter, der Griechen und Römer, des 
Mittelalters, namentlich die berühmten Tapeten von Bayeux, 
uͤber das ſogenannte Feld des goldenen Tuches (le champ 
du drap d'or), über die Tapeten von Raphaels Cartons, 
über die Tage der guten Königin Beß (Eliſabeth), Über die 
Tapeten der ſpaniſchen Armada, mit denen die Waͤnde 
des Oberhauſes geziert waren, Über Nadelarbeiten an Buͤ⸗ 
chern, über Nadelarbeiten koͤniglicher Frauen u. ſ. w. geſagt 
werden kann. 

** Man glaubt allgemein, daß die Chineſen, eine ſo 
geſetzte und ſchwerfaͤllige Nation, keine Dandies, Stutzer oder 
Modepuppen haben, es gibt aber wenig Laͤnder, welche dieſe 
pretiöfe Kaſte in fo großer Menge beſitzen, wie China. Die 
Toilette eines chineſiſchen Faſhionable beſteht aus den reiche 
ſten Crépe- und Seidenſtoffen; feine Stiefel und feine 
Schuhe haben eine ganz eigenthuͤmliche Form und ſind aus 
dem ſchoͤnſten weißen Nankin-Atlas gemacht; die Sohle 
muß eine gewiſſe Erhoͤhung haben; ſeine Knie ſind mit ele⸗ 
ganten Stickereien umgeben; ſeine Pfeifen ſind von ſehr 
theurer Gattung; ſein Tabak iſt aus der beſten Fabrik in 
Fokien; er trägt eine goldene engliſche Uhr, einen an einer 
aus koſtbaren Perlen gemachten Kette hangenden Zahnſtocher, 
und einen in Nankin verfertigten und ſtark parfuͤmirten 
Fächer. Seine Dienerſchaft iſt auch in Seide gekleidet. 
Sein Palankin, kurz, Alles was ihm angehoͤrt, iſt von der 
hoͤchſten Eleganz. Wenn er mit Jemandem von ſeinen Be⸗ 
kannten zuſammentrifft, fo entwickelt er eine einſtudirte Fein⸗ 
heit in ſeinem Benehmen, wie unſere raffinirteſten Elegants 
in Europa, vermehrt noch durch das viele abgeſchmackte zere⸗ 
moniöfe Zeug der Chineſen. Das Koſtuͤm der Frauen in 
China unterſcheidet ſich nur ſehr wenig von dem der Maͤn⸗ 
ner, ſie pflegen beſonders ihr Haar mit vieler Sorge, und 
koeffiren ſich mit ſehr viel Geſchmack und Eleganz; nur ſehr 
ſelten bedecken fie ſich das Haupt. Kuͤnſtliche Blumen, 
prächtige goldene Nadeln, koſtbare Edelſteine bilden mit 
ihrem gewoͤhnlich braunen Teint einen gefaͤhrlichen Kontraſt. 
Obſchon es den chineſiſchen Frauenzimmern nicht an An⸗ 
nehmlichkeiten fehlt, fo beſitzen fie doch keinesfalls die Schoͤn⸗ 
heit der Georgierinnen oder anderer Frauen Aſiens. In 
Peking findet man jedoch Frauenzimmer, welche die Geſichts⸗ 
farbe der Europaͤerinnen haben, ohne daß fie zu kuͤnſtlichem 
Roth oder anderen Compoſitionen zur Geſichtsfaͤrbung, deren 
man ſich in China ſehr ſtark bedient, ihre Zuflucht nehmen. 
Ihre kleinen Augen, obſchon ſchwarz und funkelnd, haben 
nicht den angenehmen und ſanften Ausdruck der großen, 


blauen Augen der Europaͤerinnen. Ein chineſiſches Frauen⸗ 
zimmer wird nur dann für ſchoͤn gehalten, wenn fie ſchmale 
Augen, leicht aufgeworfene Lippen, glattes, rabenſchwarzes 
Haar und einen außerordentlich kleinen Fuß hat. Dieſer 
letztere charakteriſirt beſonders die Schoͤnheit; die Dimenſion 
des Fußes beſtimmt den Werth der Braut. Um dieſe Voll⸗ 
kommenheit zu erlangen, wird dem Maͤdchen, gleich wie es 
auf die Welt koͤmmt, der Fuß mit Riemen ſo eng wie moͤg⸗ 
lich zuſammengeſchnuͤrt, dann mit Bandagen auf ſolche Weiſe 
umwickelt, daß die Zehen nicht wachſen koͤnnen. Der Fuß 
eines jungen Mädchens iſt mit ſammt der Ferſe nicht länger 
als 5 Zoll. Der Riſt iſt immer ungewoͤhnlich dick, und 
die Mißgeſtalt wird ſehr geſchickt durch Atlas⸗-Pantalons, mit 
Franzen oder reichen Borduren verſehen, bedeckt. Dieſe eben 
ſo darbariſche wie dumme Sitte der Fußverkleinerung iſt 
Urſache, daß die Frauenzimmer, beſonders die vornehmen, 
faſt nicht im Stande ſind zu gehen. 

Alphons der Große, König von Arragonien, ver⸗ 
herrlichte den Beginn feiner Regierung, die er in einem 
Alter von 19 Jahren antrat, durch einen ſalomoniſchen 
Urtheilsſpruch. Es kniete naͤmlich eines Tages eine ſchoͤne 
Sklavin an den Stufen des Thrones: „Herr!“ ſo ſprach 
ſie, „ich habe ein Knaͤblein geboren, als deſſen Vater ich 
mit Gewiſſenhaftigkeit den Mann angeben kann, dem ich 
durch das harte Recht des Krieges als Beute zugefallen bin. 


1 


Dadurch nun, daß mein Herr der Vater meines Kindes iſt, 
wird et verpflichtet, nach den Geſetzen des Landes, mich als 


eine Freie zu behandeln.“ Der Spanier wurde vor den 
Monarchen gerufen, und behauptete in heftiger Rede die 
Luͤgenhaftigkeit der jungen Sklavin, der er die tuͤckiſche Ab⸗ 
ſicht unterlegte, durch dieſe falſche Angabe aus der bisheri⸗ 
gen Knechtſchaft zu kommen. Beide Theile blieben ſtand⸗ 
haft bei ihrer Ausſage. „So werde alſo das vaterloſe Skla⸗ 
venkind,“ unterbrach die allgemeine Stille der Koͤnig, „an 
den Meiſtbietenden losgeſchlagen!“ Die Energie dieſes ſchnel⸗ 
len Ausſpruches wirkte auf die Nerven des fuͤhlloſen Spa⸗ 
niers wie eine Seelenfolter, und da er auf keine andere 
Weiſe fein liebliches Kind den grauſamen Händen theilnahms⸗ 
loſer Fremdlinge, und dem entſetzlichen Schickſal ewiger 
Knechtſchaft entziehen konnte, kannte er das Knäblein als 
das ſeinige an, wodurch denn auch die Sklavin ihre Frei⸗ 
heit erhielt. 5 

Der türkifhe Dichter Firdewſi führte den Bei⸗ 
namen der Lange, den er ſeiner Koͤrpergeſtalt ſowohl, als 
der ungeheuern Laͤnge ſeines „Suleimanname,“ d. i. das 
Buch Salomons, dankte. Dieſes ſchrieb er auf Befehl 
Bajeſid's II. und ſpann den Roman auf nicht weniger als 
dreihundertſechzig Baͤnde aus; als er denſelben dem Sultan 
darbrachte, waͤhlte dieſer achtzig oder neunzig Bünde aus, 
und ließ die uͤbrigen verbrennen. Dieſe 360 Bände ent⸗ 
hielten 1836 Erzaͤhlungen, 720 Hymnen der Einheit Gottes 
und Kaſſidete. 
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„ In Wien heißt der bedeutendſte Nachdrucker, der 
Claurens, Praͤtzels, Conteſſas, van der Veldes Werke, als 
Frauen: und Maͤnner-Bibliothek im Nachdruck der Leſewelt 
bot — Mausberger (das iſt ein Berg, der maufet). 
Hier gebärt aber der Berg nicht eine Maus von Nachdruck, 
ſondern eine rieſige Mammuth-Bildung von Nachdruck. 
Mausberger hat ſich bereits ein ſchoͤnes Haus — erdruckt, 
und wird ſich gewiß noch einige nachdrucken. 

Das Paketboot, welches Louis Napoleon nach 
Boulogne brachte, fuͤhrte auch einen lebendigen Adler mit 
ſich. Es würde der großen Unternehmung nichts an Kühn: 
heit in der Ausführung benommen haben, wenn dieſer Adler 
ſelbſt nur ein Zaunkoͤnig geweſen wire. Der Adler dieſes 
Napoleon iſt nicht beſtimmt, in die Hoͤhe zu kommen! 

** Auf der Oſtkuͤſte der Landenge von Panama 
regiert gegenwärtig uͤber die Mosquito⸗Nation der König 
Friedrich J. Derſelbe hat durch eine befondere Verordnung 
vom 10. Februar 1840 befohlen, daß „heilſame Geſetze 
und die Mittel chriſtlicher Erziehung ſo bald wie moͤglich in 
feinem Königreich eingeführt werden ſollen.“ Zu dieſem 
Zwecke hat er ſich von der engliſchen Regierung fünf Kom: 
miſſaͤre ausgebeten, denen man ſehr bereitwillig die Erlaub⸗ 
niß gegeben hat, nach dem Mosquito⸗Reiche zu gehen. 
Die englifhen Kommiſſaͤre werden aber viel zu thun haben, 
wenn ſie ihren Auftrag erfüllen wollen, denn bis jetzt gehen 
die Mosquitos nackt und leben meiſtens von Jagd und 
Fiſchfang, was fuͤr die baldige Einfuͤhrung „heilſamer 
Geſetze“ nicht bequem iſt, und ihre religioͤſe Bildung iſt 
ebenfalls ſehr vernachlaͤßigt, indem fie den Teufel anbeten, 
unter dem Vorwande, daß Gott ohnehin wohlwollend ſei, 


ſo daß man ihn nicht erſt darum zu bitten brauche. Es 


iſt einiger Humor in dieſer Theologie, und die Miſſionaͤre 
werden Muͤhe haben, andere Ideen einzufuͤhren. 

Bisher wurde ſtets an Holland gedacht, wenn von 
einer ſcientifiſchen Blumenkultur die Rede war, allein das 
junge Belgien, dieſer induſtrielle David, der manchen Rieſen 
ſchon erſchlagen auf dem Felde der Fabrikation, ſcheint ſei⸗ 
nem Nachbarlande auch dieſen uralten Induſtriezweig ent: 
reißen zu wollen. Gent ift es, das dem blumiſtiſchen Haar: 
lem ſeinen alten Ruhm entwendet, und in ſeinen jährlichen 
Ausftellungen einen Garten des Herrlichſten darbietet, daß 
Jeder darüber in Entzücken geräth, Der Ausſtellungsort 
ift im Gebäude der Societe royale de Botanique. Mehr 
denn 400 Glashaͤuſer zählt die blumige Stadt, und all: 
jährlich werden nach Frankreich, Italien, Deutſchland 
und Rußland Verſendungen veranſtaltet im Werthe von 
1,500,000 Franken. 

Es iſt ein wahres Gluͤck, daß nicht Jedermann 
ſich mit Aſtronomie befhäftigt, ſondern daß nur gelehrte 
Herren, die auf Zeit und Raum mit einer gewiſſen Gering⸗ 
ſchaͤtzung ſehen, dieſe himmliſche Wiſſenſchaft treiben. So 
erfahren wir denn auch nur von dieſen Herren Dinge, 
worüber ſich ein anderer ſchlichter Menſch fehr erſchrecken 
wurde. Dahin gehört die Mittheilung des Herrn Profeffor 
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Gruithuiſen in Münden, der am 19, Juli Morgens 9 uhr 
den größten Sonnenfleck im laufenden Jahrhundert beobach⸗ 
tete. Beſagter Fleck hatte namlich die Größe von etwas 
über 188 Millionen geographiſcher Quadratmeilen, war alfo 
zwanzig Mal größer als die Oberfläche der Erde. — Wir 
bekennen recht gern, daß dies der größte Fleck iſt, von dem 
wir jemals gehoͤrt haben, und geſtehen, daß es ein Kunſt⸗ 
ſtück iſt, einen Raum von 188 Millionen Quadratmeilen 
zu uͤberſehen. Ein ſolcher Raum geht ja über alle menſch⸗ 
lichen Begriffe. 

„ Dem Reiſenden erſcheint Krakau, zumal wenn 
er es von oͤſterreichiſchem Militair beſetzt ſieht, als zu Galli: 
zien gehörig, und allenfalls nur die verſchiedenen, darin cir- 
culirenden Geldſorten erinnern ihn daran, daß dem doch 
nicht alſo iſt. Wenn er ſich aber von jener Vorſtellung 
los⸗ und ſich eine neue davon machen will, fo erſcheint ihm 
dieſer Freiſtaat wie ein politiſches Fragezeichen, das ſich faſt 
verdoppelt, wenn er das Treiben und Weſen der dortigen 
Bevoͤlkerung ſieht. Faſt die Hälfte Juden, denen jede Lanz 


deshoheit und jede Landesverfaſſung gleich iſt, wenn ſie nur 


ihre Geſchaͤfte machen koͤnnen; alsdann fanatiſche Prieſter; 
die Mehrheit der Stadt aus Buͤrgern beſtehend, die ihren 
Freiſtaat nur dann lieb haben, wenn er ihnen Erwerb ver— 


ſchafft, und welche darum keinen Eingriff in ſeine politi⸗ 


ſchen Rechte achten, wenn er nur jenen nicht ſchmaͤlert, und 
endlich eine Bevölkerung auf dem Lande, wie man ſich 
dieſelbe unter dem Namen von polniſchen Bauern nur 
immer denken kann! Das iſt der Freiſtaat Krakau, wel⸗ 
chen einzelne tuͤchtige Männer eben fo wenig verjuͤngen, 
als von innen heraus ſich geiſtig und kraͤftig entwickeln 
laſſen koͤnnen. N 

— Afrika ſcheint feine alte fürbende Kraft noch zu 
behalten. Die Franzoſen, die dort fechten, werden von der 
Sonne, und die Franzoſen, die zu Hauſe die Niederlage 
ihrer Helden leſen, vor Aerger ſchwarz. 

„ In Nürnberg kam den 12. Auguſt, unter per⸗ 


ſoͤnlicher Leitung des Componiſten, Kapellmeiſters Wilhelm 


Telle, zum erſten Male „Raphaele, oder: das Kloſter 
St. Jago,“ große romantiſche Oper in 3 Aufzuͤgen, zut 
Aufführung und erfreute ſich eines außerordentlich guͤnſti⸗ 
gen Beifalls. 

Der Hberkellner eines Gaſthofs in Halle hat eine 
ganz originelle Münzſammlung, beſtehend aus lauter falſchen 
Geldſorten, welche ſich bei den Trinkgeldern, die er von 
ſplendiden Weinreiſenden erhalten, eingeſchlichen haben. 

7 Eine als ſehr geizig verſchrieene, reiche, aber ab: 
ſchreckend häßliche und ſchmutzige Juͤdin feierte ihr Hochzeit⸗ 
feſt. Die Geſellſchaft war ſehr geputzt, und namentlich hat: 
ten ſich mehre Herren in kurzen Trikos, weißen Struͤmpfen 
und Glanzſchuhen eingefunden. Dieſen näherte ſich ein be⸗ 
kannter Wibbold mit der Frage: „Ei, meine Herten! in 
Schuhen und Struͤmpfen bei ſolchem Schmutze ?“ i 

Der große Sepdelmann liebt den dicken Rott fo 
herzinnig, daß er ihn vor Liebe aufeſſen möchte, 


Sierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 


N. 116. 


——— 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


An die reſp. Abonnenten des, 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


. ˙ iA ĩ m 


„Dampfboots“ und der „allgemeinen 


politiſchen Zeitung fuͤr die Provinz Preußen“. 
f Da der Schluß des Quartals berannaht und die Koͤnigl. Poſtanſtalten nur dann Fort— 
ſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn das Abonnement von den reſp. Intereſſenten 
bereits wirklich erneuert worden iſt, fo erlaube ich mir, damit keine Lücke in der Zuſendung ent- 


ſtehe, diejenigen refp. auswärtigen Abonnenten, welche das Abonnement no 
haben, fo wie diejenigen reſp. Perſonen, welche neu einzutreten wuͤnſchen, 


ch nicht erneuert 
an gefaͤllige Entrichtung 


des Abonnements Betrages für's vierte Quartal d. J., bei dem Koͤnigl. Poſtamte ihres Wohn⸗ 


ortes hiermit ergebenſt zu erinnern. 


Den hieſigen reſp. Quartal» Abonnenten werden die 


Ende dieſes Monats zugeſchickt werden. 


Abonnements-Karten noch vor 


Der Abonnements-Betrag fürs Dampfboot iſt pr. Quartal 22 ½ Sgr. 


* = 2 


für die Zeitung iſt pr. Quartal 1 Thlr. 11 ½ Sgr. 


Für die hieſigen reſp. Abonnenten des Dampfboots aber koſtet die Zeitung nur 


1 Thlr. 


5 Sgr. pr. Quartal. 


Perlen ſchnur, 


Der Verleger. 


Der Teufel hat ſo viel Gloſſen und Marginalien in 


zuſammengereiht aus Schriften älterer, vorzüglich aber die Bibeln der Rationaliſten geſchrieben, daß ſie nun etwas 


der neueſten Froͤmmler. 
Derjenige, welcher an einem Wochentage einen Gulden 
ſtiehlt, begehet keine ſo große Suͤnde, als Derjenige, welcher 
Sonntags einen Gulden mit Arbeit verdient. 


Der Eſel an der Krippe Chriſti. 
Der Eſel ſah den Herren nicht, 
Der neben ihm geboren; 5 
Er lobte ſich fein Heugericht 
Und ſeine hohen Ohren. 
Der Ochſe glotzte ſtier ihn an, 
So wie's ein dummes Thier nur kann, 
Wo man Vernunft vermiſſet. 
Dies iſt Euch klugen Herr'n geſagt, 
Die Ihr nach Eurem Heu (Vernunft) nur fragt, 
Von Himmelskraft nichts wiſſet. 


Trage beſtaͤndig einen Ekel an dir ſelbſt mit dir herum, 
als einer, der werth waͤre, von allen Heiligen mit Fuͤßen 
getreten zu werden. 


Wenn wir gegen Andersgeſinnte eifern und ſie ver⸗ 
wüͤnſchen, fo find dies nur gottſelige Flüche! 


ganz Anderes aus Moſes und den Propheten, den Apoſteln 
und Evangeliſten herausleſen, als da geſchrieben ſtehet. 
In Nordamerika iſt ein Schwaͤrmer aufgetreten, wel⸗ 
cher, aus Palaͤſtina kommend, behauptet, Chriſtus ſei der 
huͤbſcheſte Mann, den er geſehen, der Teufel dagegen ein 
duͤnnhaariger Kerl, vier Fuß hoch, mit einem Eſelskopf. 


Ein unvernuͤnftiger Glaube iſt beſſer als ein vernuͤnf⸗ 
tiger Unglaube! 


Ich lieb ein einzig! Ding und weiß nicht, was es iſt, 
Und weil ich es nicht weiß, d'rum hab' ich es erkieß't. 


Man legte Gott auf's Stroh, als er ein Menſch ward, hin; 
D, daß ich nicht das Heu und Stroh geweſen bin! 


Lege dich auf das Gebirge der Verdienſte 
deines Mittlers, indem du der Augapfel Gottes biſt 
und ſein Schooßkind. Da ſeufze, flehe, weine; bleibt die 
Erhoͤrung aus, fo bete jetzt, wenn du zuvor als ein Wurm 
gebetet Haft, als ein Würmlein, als eine Made. Traten 
wir Anfangs wie die Gerechten auf feine Schwelle, fo hätt 


er fo lange zuruck, bis wir arme Sünder, bis wir um 
wuͤrdige Bettler, ja bis wir Hündlein geworden ſind. 
— 


Die bloße Tugend iſt ein todter, leerer Schall! 


— 
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Pietiſtiſche Sittenlehre. Es iſt etwas Jaͤmmer⸗ 


liches, auf gute Werke, Begnadigungen und Herzenserleich⸗ 
terungen zu gaffen. — In allen deinen Werken flehe vor 
der That um Vergebung, waͤhrend der That um Beiſtand, 
und nach der That, daß es ſich Chriſtus wolle gefallen 
laſſen. — Haft du nur auf gute Werke, Pflichten und Tu⸗ 
genden geſehen, fo wird es dir theuer zu ſtehen kommen. —- 
Das Evangelium gehört nur für Sünder, a 


Äh 


Gott iſt ein Töpfer geworden um des Menſchen willen, 
indem er denſelben nach und nach mit vielem Fleiß und 
mit großer Sorgfalt aus einem Erdenkloß gebildet hat! 


Herrlich ſagt Jean Paul von jenen zerknirſchten Suͤn⸗ 
dern, die, bei aller Demuth, doch verachtend auf ihre denk⸗ 
glaͤubigen Mitchriſten herabſehen: „Ich habe dieſe jammer⸗ 
volle Erhebung geſchwachter Seelen, bloß aus Niedrigkeit, 
oͤfter mit den engliſchen Pferdeſchwaͤnzen verglichen, die auch 
immer gen Himmel ſtehen, bloß, weil man ihre Sehnen 
durchſchnitten.“ Man irrt ſich übrigens ſehr, wenn man 
glaubt, daß in dieſer Perlenſchnur myſtiſchen Nonſenſes bloß 
Stoff zum Laͤcherlich en und zu einiger Indignation der 
Vernunft vorhanden ſei. Der Bund der Froͤmmler iſt 
nicht ohne Gefahr für die freie evangeliſche Kirche. 
Hier gaͤhrt Jeſuitenmaſſe, die unter den Proteſtanten 
Geſtalt gewinnen will, weil der Katholicismus zu aufgeklärt 
fuͤr ſie wird. Dieſelben Grundſaͤtze, denen Jene ihre Macht 
verdankten, leiten auch fie, derſelbe esprit de corps herrſcht 
unter ihnen, eine geregelte Organiſation bildet ſich, und 
ſtatt der Aquetta gebrauchen ſie mit Erfolg den 
oft noch zehn Mal giftigeren böfen Leumund, 
wie ſo manches Mittel der Finſterniß, das einer geheimen 
Verbruͤderung unbemerkt zu gebrauchen leicht iſt. Mehr aber 
wird Deutſchland kuͤnftig von ſolchen Heiligen zu leiden 
haben, als von den „Freiheit traͤumenden Studioſen!“ 

(Aus dem Dresdner Merkur.) 


Ominsſes Regiſter. 


Einer der Thuͤrſteher des Tuillerieenpalaſtes zu Paris 
hat folgendes ſonderbare Regiſter gehalten von den Haupt⸗ 
perſonen, welche waͤhrend ſeiner Dienſtzeit das Schloß bewohnt. 

1) Napoleon Bonaparte, erſter Conſul der Republik, 
ſodann Kaiſer der Franzoſen, eingezogen den 19. Februar 
1800 aus dem Luxemburgpalaſt, ausgezogen den 30. März 
1814 nach der Inſel Elba. i 

2 Ludwig XVIII., König von Frankreich und Na⸗ 
varra, eingezogen den 3. Mai 1814 aus England, ausge: 
zogen den 19. März 1815 nach Belgien. 


3) Napoleon, Kaiſer der Franzoſen, eingezogen den 
20. März, 1815 aus Elba, ausgezogen den 3. Juni 1815 
nach St. Helena. ö 

4) Ludwig XVIII., König von Frankreich und Nas 
varra, eingezogen den 18. Juli aus Belgien, geſtorben im 
Hauſe den 16. September 1824. 

5) Karl X., König von Frankreich und Navarra, eine 
gezogen den 16. September 1824 aus dem Pavillon Marſan, 
ausgezogen den 29. Juli 1830 nach Schottland. 

6) Das Pariſer Volk, Inſurrectionsgeſellſchaft, einge⸗ 
zogen den 29. Juli 1830 von der Straße, ausgezogen den 
9. Auguſt zu feinen Geſchaͤften. N ' 
7) Ludwig Philipp, König der Franzoſen, eingezogen 
den 9. Auguſt 1830 aus dem Palais ropal. Die Woh⸗ 
nung gefaͤllt ihm, er wird ſie lange behalten! — 
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Kafütenfracht. 

e der Wundermann Rabbi Hirſch Daͤnemark iſt 
hier angekommen und wohnt in der Johannisgaſſe Nr. 1300. 
Derſelbe weiß das alte Teſtament mit allen ſeinen hebraͤiſchen 
Commentaren und den Talmud, dieſes Rieſen-Folio-Werk 
von bedeutender Baͤnde⸗Zahl, dermaßen auswendig, daß man 
im nur die Anfangsworte einer Stelle angeben darf, wenn 
man will, daß er einen beliebig großen Abſchnitt recitire. 
Er laͤßt ferner eine Maſſe Blätter zwiſchen zwei Finger 
nehmen und ſagt dann wieviel man habe; er laͤßt durch ein 
Wort in die Tiefe eines Buches eine Stecknadel ſtechen 
und beſtimmt, auf welches Wort die Spitze hinunterdringe. 
Legt man ihm irgend ein gedrucktes oder geſchriebenes Blatt 
vor, ſo giebt er nach kurzem Ueberblick die Anzahl der Li⸗ 
nien an u. ſ. w. Seine ſonderbare Kunſt ſetzt dermaßen 
in Erſtaunen, daß Manche ſeiner Glaubensgenoſſen ihn ſchon 
fuͤr einen Hexenmeiſter erklaͤrt haben. Doch iſt es fuͤr Je— 
dermann intereſſant, dieſe in ihrer Art einzige Geſchicklichkeit 
kennen zu lernen. Der Rabbi oder auch Profeſſor Hirſch 
Dänemark wird in den mächften Tagen eine Öffentliche 
Akademie geben. f A 
— Außer den in der letzten Nummer erwähnten zwei 
Lortzing'ſchen Opern hat Herr Director Laddey auch noch 
das Nachtlager von Granada, von Conradin Kreuzer, und 
den Liebestrank, von Donizetti, für den nächſten Winter 
angeſchafft. Die Stelle des Muſikdirectors Herrn Schu⸗ 
bert wird von Riga aus beſetzt werden. b 


\ nn \ 
Provinzial Correſpondenz · 


Tiegenhoff, den 2. September 1840. 


fand hier eine das Gemüth recht anſprechende 
es wurde nämlich das neu erbaute katholiſche 
ch eingeweiht. In unſerm lieben Preußenlande 
! beſonders in jetziger Zeit, ſolche Feierlichkeiten gar 
nicht felten; aber beſondere Werhältniffe zeichnen die hieſige vor 
vielen andern aus. Die katholiſche Gemeinde in Tiegenhoff ift 
nicht unbedeutend, aber arm, und war bis 1819 ohne eigene Schule. 


Am 2. d. M. 
Feierlichkeit ſtatt: 
Schulhaus feierli 
find freilich, 


ne ME 


Von den 150 ſchulfähigen Kindern waren nur wenige, welche an 
dem Unterrichte der evangeliſchen Schule Theil nahmen; der weit 
größere Theil wuchs auf in Unwiſſenheit. Im Jahre 1819 kaufte 
der damalige Pfarrer, Domherr Eberlein, ein kleines Grund⸗ 
ftü an und ließ es zu einer Schute einrichten. Das war nun 
der Anfang zum Beſſerwerden, doch ganz gut war es noch nicht. 
Das Häuschen war Hein, hatte eine Schulſtube, welche hoͤchſtens 
70 Kinder zu faſſen vermochte, und die größere Hälfte derſelben 
blieb alſo noch immer vom Schulunterrichte ganz ausgeſchloſſen. 
um dieſem Uebel einigermaßen abzuhelfen, wurde eine Halbtags⸗ 
ſchule eingerichtet; doch das halbe Weſen konnte nur ein Viertel 
Erfolg liefern, der Uebelſtand war nur veraͤndert, nicht gehoben. 
— Inzwiſchen ſtieg die Zahl der ſchulfaͤhigen Kinder auf 180 
und ſteigerte das Beduͤrfniß einer erweiterten Schul = Anſtalt. 
Der dazumalige Pfarrer, Dekan Korczykowski, legte den klaͤg⸗ 
lichen Zuſtand, in welchem ſich das katholiſche Schulweſen in Tie⸗ 
genhoff befand, der königlichen hohen Regievung zu Danzig vor 
und bat um Abhilfe, kaufte aber ſelbſt eine ‚geräumige und gut 
gelegene Bauſtelle am Orte und ſchenkte dieſelbe der Schulgemeinde. 
Des hoͤchſtſeligen Könige Majeſtaͤt geruhten ein bedeutendes Gna⸗ 
dengeſchenk der Schul-Societat zu bewilligen. Nun ging zwar 
der Dekan Korczykowski von hier auf die Pfarrſtelle zu 
Thiergarth, aber ſein Nachfolger, Pfarrer Muͤller, griff die ſo 
weit gediegene Angelegenheit mit Eifer an, thaͤtig unterſtützt von 
dem wackern Herrn Amtsrath Rhenius, welcher, wo nur Gutes 
zu foͤrdern iſt, nie fehlen wird, und hatte die Freude, ein geraͤu⸗ 
miges Schulhaus mit zwei Klaſſen in Ausführung gebracht zu 
ſehen. — um 9 Uhr Morgens fanden ſich die Schulkinder im 
alten Schul⸗Lokale ein, und das Herbeiftrömen und Wogen des 
Voltes nahm gleichzeitig den Anfang. Nach einem paſſenden Ge⸗ 
fange eröffnete die Feier der Pfarrer Müller mit einer Rede, 
worin er darthat, daß die Kinder eine ſchoͤnere Zukunft erwarte; 
ſie würden nun verlaſſen dieſen alten, beengten Raum, um eine 
helle, heitere Schulſtube zu beziehen; an ihnen laͤge es nun aber, 
zu ſtreben, daß es auch helle werde in ihren Seelen, und daß ſie 
es an dem ſchuldigen Danke gegen Se. Majeſtaͤt den König, der 
ibnen dieſes Glück bereitet habe, nie fehlen laſſen möchten. — 


Hierauf wurden die Kinder paarweiſe in das neue Schulhaus 
geführt, wo ſich bereits das Gerichtsperſonal, der Amtsrath, der 


evangeliſche Pfarrer, einige Honoratioren des Orts, mehre Geiſt⸗ 


liche und Schullehrer aus der Umgegend und eine große Menge 
Menſchen eingefunden hatten. Zur Vollziehung des Weih-Aktes 
war der Herr Schulen-Inſpector Korczykowski eingeladen, 
allein derſelbe kam nicht, weil das hochgeſtiegene Waſſer in der 
Nogat die Paſſage hinderte. Nachdem man über eine Stunde 
auf ihn vergeblich gewartet hatte, ſchritt man zur Handlung. 
Zuvor wurde der Pſalm: „Herr, unſer Gott“ mit gut beſetzten 
Männerſtimmen, kräftig und rein ausgeführt, worauf dann der 
Pfarrer Schmidt von Tannſee den Weih- Actus nach katholi⸗ 


ſchem Ritus vollzog, nach Beendigung deſſelben eine dem Feſte 


angemeſſene Rede ertemporirte, die, vom Herzen kommend, zu 
Herzen ging und die ausgezeichnete Rednergabe des Pfarrers in 
ein helles Licht ſtellte. Darauf hielt noch der Herr Amtsrath 
Rhenins einen männlichen Vortrag, beſonders an die Schulz 
jugend gerichtet, in welchem er die klägliche Lage der Gemeinde 
geſchichtlich durchführte, in der fie ſich früher befunden, und wie 
es mit ihr allmaͤhlig beſſer geworden; ſchilderte kraͤftig die trau⸗ 
rigen Folgen einer vernachlaͤßigten Erziehung, indem er Beifpiele 
aus der Mitte der Gemeinde anfuͤhrte, um es ihr anſchaulicher 
darzuſtellen; forderte dann die Gemeinde auf, ihee Kinder in der 
Furcht des Herrn zu erziehen und ſelbige zum fleißigen Schul⸗ 
beſuche anzuhalten, damit ein neues Geſchlecht herangebildet werde, 
das, treu feinem Gott und feinem Könige, fleißig und geſchickt 
in ſeinem Berufe, ſich eine beſſere Zukunft ſelbſt bereiten könne. 
— Endlich wurde mit einem Chorale die Feierlichkeit beſchloſſen. 
— Bei dem Mittagsmahle, welches der Pfarrer Muͤller in 
Tiegenhagen veranſtaltet hatte, wurden die feurigſten Wuͤnſche 
für das Wohl des jetzt regierenden Königs zum Himmel gefendet 
damit, was der große Vater zur Wohlfahrt der Gemeinde huldvollſt 
begonnen, durch Seinen erhabenen Sohn vollendet werden moͤge. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Marktbericht vom 21. bis 26. September 1840. 


In dieſer Woche find 327 Laſt Weizen, 58234 Laſt Rog⸗ 
gen, 83 Laſt Erbſen aus dem Waſſer zum Verkauf gekommen. 
Roggen und Erbſen wurden raſch geräumt, von Weizen find 
134% Laſt verkauft. Die Landzufuhr tft noch ſehr gering, da 
man in unſerer Umgegend mit der Saat beſchaͤftigt iſt. Fur hoch⸗ 
bunten, 125 bis 132pf. Weizen wurden gezahlt fl. 420 bis fl. 465; 
für Roggen, 116 bis 122pf., fl. 235 bis fl. 240; für Erbſen 
fl. 270 bis fl. 300; für Hafer fl. 120; für Gerſte fl. 150 bis 
fl. 168, für große Gerſte fl. 180 bis fl. 190. 


Die Fleiſch⸗Poͤkelungs⸗Anſtalt hieſelbſt wird 
vom 20. October d. J. ab wieder fette Schweine 
ke kaufen, und dafuͤr im Verhaͤltniß der Qualität 
gute Preiſe bewilligen. 

Danzig, den 23. September 1840. 


— 


Zum 1. October ſteht meine Muſik⸗Unter⸗ 
richts⸗Anſtalt (für Geſang, Violin⸗ und Piano: 
fortefpiel, verbunden mit der Theorie der Muſik) 

wieder dem Eintritte neuer Schuͤler und Schuͤlerinnen offen. 
Die gedruckten Bedingungen liegen ſtets zur gefälligen Anſicht 
bei mir bereit. C. A. Rokicki, Frauengaſſe Nr. 837. 


u Recht reife füge Weintrauben à J 5 Sgr. 
50 find zu bekommen beim Gärtner Luſchnath sen. 
(Ve in Neuſchottland Nr. 10. 


Sein Lager von franzoͤſiſchen u. deutſchen 
Tapeten, Bordüren, Plafonds ꝛc., aufs reichhaltigſte 
aſſortirt, empfiehlt unter Zuſicherung billiger Preife - 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Sonntag, den 27. d., werden die Steperiſchen 
mee. M. Koſchack und A. Baldes 
ſich mit neuen Abwechſelungen ſehr intereſſanter 

Lieder im Schahnasjan'ſchen Garten hören laſſen, worunter 
die Lieder: 1) der Fremdling in Wien, 2) die Elternliebe, 
3) der Stadtgruß, 4) das Echo im Gebirge; auch werden 
mehrere Stuͤcke auf der Steyeriſchen National⸗Zither vorge⸗ 
tragen werden. Anfang 4 Uhr Nachmittags. Entree 2½ Sgr. 


In der hieſigen Koͤniglichen Provinzial⸗Gewerbeſchule 
beginnt der Winter⸗Curſus: 
Montag, den 5. Oktober. 
Profeſſor Anger, 
Direktor. 2 


u 


Conceſſionirte Berlin⸗Koͤnigsberger Schnell⸗Fracht⸗Fuhre. 
Seitdem der ſchon laͤngſt aufgefaßte und 
ausgearbeitete Plan zu einer allgemeinen Ein⸗ 
bbrung von Schnell⸗Fracht⸗Fuhren mit unter 
legten Pferden von Neuem aufgenommen und auf der Tour 
nach Königsberg iu Pr. zur Ausführung gebracht worden, 
wurde es für die Unterzeichneten in mehrfacher Beziehung 
zur 1 Pflicht, ein gleiches Unternehmen ins Leben 
u rufen. 4 
| Es find uns wegen dieſes neu begruͤndeten Unterneh⸗ 
mens nicht allein von vielen Seiten Beweiſe eines vollkom⸗ 
menen Einverſtaͤndniſſes damit zu Theil geworden, ſondern 
es iſt uns auch die kraͤftigſte Unterflügung dabei zugeſagt, 
weshalb wir uns verpflichtet fühlen, dafür unſern aufrich⸗ 


tigſten Dank auszuſprechen. 


Nach unſerer fruͤhern Anzeige iſt heute der erſte Wagen 
mit Eilgütern nach und von Königsberg expedirt worden, 
und wir werden mit der ferneren Abfertigung diefer Eilfuhren 
nicht allein ununterbrochen fortfahren, ſondern auch die Gr: 


pedition dieſer Fracht⸗Guͤter durch das zeitherige Fuhrwerk 


ohne Storung fortſetzen, um das reſp. Publikum nicht zu 
noͤthigen ſich zuletzt ausſchließlich dieſer Schnell⸗Fracht⸗Fuhre 
zu erhöhten Preiſen bedienen zu muͤſſer. 

„ uUueberhaupt haben wir zum Betriebe unſerer Schnell⸗ 
Fracht⸗Fuhren nur ausſchließlich diejenigen Fuhrleute heran⸗ 
gezogen, die ſonſt durch dies Unternehmen außer Thaͤtigkeit 
geſetzt worden waͤren, wofuͤr wir entgegengeſetzt auch um ſo 
zuverlaͤßiger auf deren eifrigſte Pflichterfuͤlung und auf den 


bereitwilligſten Beiſtand der Gaſt- und Vorſpann⸗Geber auf 


der ganzen Straße, bei den Schwierigkeiten, die ſich auf 
dieſer Tour waͤhrend des Winters entgegenſtellen, rechnen, 
und daher eine puͤnktliche Ablieferung der uns anvertrauten 
Guͤter verſprechen duͤrfen; weil auch dieſe Letzteren durch 
unſere Schnell-Fracht⸗Fuhre in ihrem zeitherigen Broderwerbe 
nicht beeintraͤchtigt, ſondern vielmehr darin erhalten werden. 
Wir haben den Spediteur Herrn Haaſe in Danzig 
bevollmaͤchtigt, Guͤter, welche die Herren Kaufleute von dort 
aus mit unſerer Schnell-Fracht-Fuhre nach hier befördert 
haben wollen, durch dieſe zu expediren. 
Berlin, den 5. September 1840. 
2. Moreau Vallette. 
J. G. Henze. 
J. A. Fiſcher. 
V. Seyler & Co. 
D. Kuno. 


II Berlin⸗Offenbacher Schnell⸗Fracht⸗Fuhre. 

Kl AR Dies von mir in Gemeinſchaft mit den 
r Herren Boͤhm und Marſchand in Offenbach 
im Jahre 1829 gegruͤndete Unternehmen erfreut ſich ſeines 
fortdauernden Beſtehens, und widme ich meinen geehrten 
Geſchäftsfreunden und reſp. Publikum, für das mir ger 
ſchenkte Vertrauen dankend, hiermit die ergebene Anzeige, 


Tae 


as 


daß dieſe Fuhre wie bisher an jedem Donnerſtag und 


Sonntag gleitzeitig von hier und in Offenbach abgeht, 
und damit ſowohl größere Sendungen als auch einzelne 
Frachtſtucke nach den Vereinſtaaten, der Schweiz, Italien, 
Frankreich, den Niederlanden, und den auf der Tour zwis 
ſchen hier und Frankfurt a. M. gelegenen Orten unter vol— 
liger Gatantie, prompt und billig befoͤrdert werden. 
Berlin, den 5. September 1840. 
Moreau Vallette. 


Sollte Jemand geſonnen ſein, auf dem Lande, eine 
Meile von Danzig, in einem Orte, der allein eilf Schank⸗ 
ſiellen hat, für eigene Koſten eine Branntweinbrennerei oder 
Brauerei anzulegen und zu betreiben; ſo iſt ein zu ſolchem 
Betriebe berechtigter Beſitzer erbötig, feine Berechtigung nebſt 
Lokal zum Bau gegen eine angemeſſene jaͤhrliche hypotheka⸗ 
riſch zu verſichernde Abgabe auf eine beliebig zu beſtimmende 
Reihe don Jahren zu uͤbereignen. Naͤhere Nachricht auf 
frankirte Anfragen ertheilt der Geſchaͤfts-Commiſſionau Fi⸗ 
ſcher zu Danzig, Brodbaͤnkengaſſe Nr. 659. 


Unterzeichneter hat die Ehre einem geehrten Publikum 
die ergedene Anzeige zu machen, daß ſein Winter-Curſus 
der franzoͤſiſchen Converſation in den erſten Tagen des Oc⸗ 
tober ſeinen Anfang nehmen wird. Er wird, wie im ver⸗ 
gangenen Jahre, in drei Abtheilungen getheilt ſein, eine für 
Militaits, eine für Cwwiliſten und eine für junge Damen. 
Dieſe letztere wird von ſeiner Tochter unter ſeiner Leitung 
gehalten. Um die Tage, Stunden und Bedingungen de⸗ 
ſtimmen zu können, bittet er um recht baldige Meldungen. 

Privat⸗ Unterricht ertheilt er zu jeder Zeit. 

Fleury jun., vorſtaͤdtiſchen Graben 168. 


Wilhelm Rathke, 
zweiten Damm Nr. 1283, 
empfiehlt einem geehrten Publikum ſein aſſortirtes 
Waaren-Lager von Klempner- Arbeiten, beſtehend in 
Lampen aller Art, als: Studir⸗, fraͤnkiſche, Sine⸗ 
umbra⸗-, halbe und ganze Korb⸗Lampen, Haͤngelampen 
mit einem und mehreren Cylindern, Wandlampen mit 


